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Sraf Burwn über die Aufnahme 

seiner Note. 
Der Montagartikel des Chefredakteurs des 

»Berliner Tageblattes" enthält Mitteilungen, 
die Graf Bur ian diesem über seine Note gemacht 
hat. S i e lauten: Die Aufnahme, welche die Note 
gefunden hat, konnte mich nicht überraschen, denn 
ich habe es kaum anders erwartet. Ich habe na-
türlich nicht geglaubt, daß sich die Entente von 
heute auf morgen bereit erklären würde, in Frie­
densverhandlungen einzutreten. I n einer Si tua-
tion wie der gegenwärtigen, ist es von Zeit zu 
Zeit notwendig, mit Si l fe von ReaaenSmitteln 
die Dinge klar hervortreten xa lassen. Die Note 

einigen Aeugerungen der Presse hervorgehen, 
zweifellos vorhand'en sein, wenn man das auch 
nicht überschätzen darf. Das Reaaensmittel, die 
Note, hat uns so Gelegenheit gegeben, etwas 
tiefer in die Dinge hineinzusehen. Natürlich ist 
die Wirkung des Mittels damit noch keineswegs 
erschöpft. Es wird ja jede AeuKerung darüber, 
wie die Note auf pazifistische Kreise gewirkt hat. 
vorsichtig unterdrückt. Aber ist kaum daran zu 
zweifeln, da» in d m Parlammtsdebatten, bei verstreichen lassen darf, 
den e n g l i j ch e n W a h l e n usw. diese Wi r -
kung sich bemerkbar machen wird, und wenn eS 
eines Belveises dafür bedürfte, bau die Regie-
rungen der Entente selber an diele Wirkungen 

den schon jetzt zu eröffnen, so wird mich dies 
nicht hindern, den belchritrenci^ Pfad weiter zu 
verfolgen. W i r werden natürlich auch nicht so-
fort den nächstes'Schritt tun. Erst nach einer 
gewissen Pause, 'jedesmal, wenn uns der Au-
gcnblick dazu gekommen zu lein scheint, und stets 
in vollem Einvernehmen mit uniern Verbünde-
ten. Aber ich glaube, daß man nicht die Hände 
in den Schaff legen, und dic Zeit nicht ungenützt 

-ngs-

Diplomat. Vertretung Liechtensteins. 
Oft und oft ist über dic Vertretung unseres, glauben oder sie fürchten, so liegt dieser Beweis 

war ein folctW Reaaensmittel <%* alnufo fi>' \a ^l
 i n nervösen Hast, mit der Balfour Landes in auswärtigen Staaten geschrieen und 

25 b lli s ^ ! sogleich Iwei Stunden, nachdem die Note gelesen, aurf, geklagt worden. Zur Ausklärung Dürften «UfÄft ̂ ^tSS^^-^^SSJS^Z^ !SÄMe nacr,f0rflcnbcn *ilcn 6eitraacn-
wir schon in bet allernächsten Zeit gewiß n ^ \ x ^ ^ J ^ ^ ^ : ^ ^ ^ ^ f

 1 ' l Gemäß § 23 der Verfassung vertritt der Lan-
nachher sehen. Sehr bcachtensivert ist z. B . die dcssürst den Staat in allen seinen Verhältnissen Schnelligkeit, mit der W i l s o n aeantwortet «egcn auswärti«- Staaten. Nach der Slmtsi»-
hat. Es lohnt sich wohl, über die Gründe dieser WeftmJ* Z^mÜVnt ^mkrt Z f t r u f t i 0 1 1 l n m 1 8 7 1 ' ö - b-'org- der La»-
Ei le nachzudenken. Offenbar hat Wilson den a n - W i d e r s p r u c h m,t uniern Vor-^esver.vcser jene Geschäfte, welche ihm persön-
dern Ententeregierungen zuvorkommen wol len., ' ' " ! lirfj vom Fürsten zur Vertretung der Landes-
Schow i^der Neutralität, einer Neutralität, die> Ueber den Z e i t p u n k t bestand zwischen'intcrcsscn gegenüber sreniden Staaten übertra-
cr gewiß nicht sehr glücklich anwendete, hat er uns und Deutschland volles Einvernehmen. Tie gen werden. Außer diesen berden Bestimmungen 
diese Nolle angestrebt. Auch seit er dann infolge tianze «Frage datiert ja nicht von heute und ge- sind uns aus der liechtensteinischen -^ebung 
des Unterseebootkrieges sich der Entente anschloß, stern. E s gab gewisse V e r ! chi e d e n h e i t en keine bekannt, die sich mit der diplomatischen 
hat er den Wunsch, Weltrichter zu sein, nickt i n d e r A u f f a s s u n g , aber den Zeitpunkt Vertretung unfnes Landes gegenüber dem Ä»s-
aufgegeben. S o hat er seine vierzehn Punkte betrafen, sie nicht mehr. Die deutschen Truppen lande befassen. i 
mkfgestellt. dazu noch zweimal vier, also im gan- >,n Westen erreichten dic Sindenburglinie. S i c Geschichtlich iei noch bemerkt, das; zur Z e i l ' 
zen 22. Diese Punkte sollen maßgebend für die werden sie halten. Damit war eine Pause ein- Bestandes der Landammannveriasiuna (bis 
Neuregelung der Welt bleiben. Ich sage nicht.. kietreten. Das sind Augenblicke, dic man. wenn 1809) ab und zu „eben dem Landvogtc als Vcr-
daß er dabei unaufrichtig ist. er ist gewisser- man handeln wil l , benutzen muß. Wer will sa- treter der Landesherren auch der Landammann 
maßen wohl aufrichtig und unaufrichtig zugleich, f? c n ' wann sich der nächste geeignete Augenblick »„d die Gerichtslcutc sich mit Beziehungen z u ' 
M a n könnte ihm gewiß viele Fälle vorhalten.. ergeben wird? Wi r haben, aber dic Pflicht, mit, fremden Ländern befaßten. M i t dem Eingehen 
wo Amerika selbst gegen die Prinzipien, die er in ^uem Ernst zu handeln und nicht tatenlos ab- der Laiidammannsverfassung und der Entar-
seinen vierzehn Punkten formuliert, verstoßen zuwarten. Bei allem Vertrauen zu uns selbst kung der landesherrlich-n Zentralbehörden ain-i ' 
hat. so beispielsweise die Behandlung von Ko- und unserer militärischen Situation dürfen wir dieses Milivirkungsrecht des Volkes verloren, 
lumbia und die Wegnahme von Texas. Aber nichts unterlassen, was den Frieden naher brin-! , S c f ) 0 1 , f c j t mmtm q c j t f W t r l c f l b j c i o a c „ ' 
schließlich sind auch dadurch große Gebiete der gen konnte. Wi r wollen nns nicht später vorwer--Ao^^t ionalregel herauigcbildet. daß die Nach-' 
Kul tur erschlossen worden. Ich wi l l nur sagen, sei, müssen, da» wir etwas versäumt hm barmonarchic Oesterrcickpllngarn Liechtenstein 
daß es boch nicht angeht, immer nur unsere Ta- Abscndung der Note war ein schritt in dicie.» ( n • @ l . u n b t i m l c j l i e i . , c i t i ( l c n Ersuchens) gc-
ten in Gegensatz zu den Anschauungen zu brin- Sinne. Aber es wird nötig ein. noch andere« ^ni ibcr fremden Staaten vertritt. So kehrt 
gen. die in den Punkten Wilsons ausgesprochen ZU tun. Bei ihnen und ebenso bei uns kann man- P. j eidgenössischen Stnaiskalender die be-
sind. !ckicsLesch-hen.was wenm die 5ftcrrW 

Wenn Wilson nun die Note so eilig bcant-, ° c x ^ ' " -a t ion rühren konnte. j ungarische Gesandlschait in Bern auch das Für- | 
wartet hat und darin mit solcher Hast betont.! Natürlich dürfen wir uns nickt darüber Ijin». stentum Liechtenstein vertrete. Diele Pertretuiiq, 
daß er an seinem Programm und an seinen wegtäuschen, daß die wahren und großen des Landes durch österreich-ungarische r><vnc 
Punkten absolut festhalte, so kann das nur ge-, Schwierigkeiten von den t e r r i t o r i a l e n . des diplomatischen Dunstes bildet die Regel.! 
schehen sein, weil er nicht wünschte, daß Eng- F r a g e n herrühren. Für den Augenblick hat; Durch die Praxis haben sich, aber noch andere' 
land und Frankreich ihm mit ihrer Antwort und^ meine Note jedenfalls das eine erreicht — und, Fälle herausgebildet. S o z. B . kommt es vor.! 
mit ihren besonderen Wünschen dazwischen kä-.das war einer ihrer Nebenzwecke — . daß die daß der Regierungschef direkt mit schweizerischen. 
men. E r hat einer V e r a b r e d u n g z w i - Lage auf der Gegenseite in eine helle Beleuch-!oder österreich-ungarischen Behör!> - verkehrt, 
schen i h n e n vorbeugen wollen. Darum hat tung gerückt wurde. S ie hat uns auch erkennen>Aus 'den Staatsverträgen erhellt weiter, daß in 
sich so beeilt. Das ist. wie gejagt, gewiß nicht un- lassen, was wir vielleicht geahnt haben, aber j manchen Fällen zum Abschlüsse vom Landesfür-1 
interessant. Kleine Verstimmungen darüber dürf- doch nicht so genau sahen. Wenn meinem Schritt i sten besondere Bevollmächtigte ernannt worden 
ten in England und Frankreich, wie sie ja aus, der Erfolg auch versagt >var, den Weg zum F r i e - ! sind (so z. B . beim Abschluß des Zollvertrages, I 

des liechtenstein.-jchwcizeriichen Nie : 
Vertrages). 

Erinnert sei ferner daran, daß SicK" —»>cin 
während des Bestandes des Teu t i ^ ' i , Bund.s 
einen eigenen Gesandten (in Franksurt a. M. ) 
hatte. 

Liechtenstein kann sick, e i n - kostspieligen 
diplomatischen Dienst nicht gestatten, so wenig 
wie manch« andere Kleinstaaten. Ueberdies hat-
ten seine Vertreter oftmals nicht den erfolgrei-
chen Druck. Dazu k.nnmt t»ie. geschichtliche S t e l ' 
lung unseres Fürstenhauses zu Oesterreich. Diese 
und ähnliche Gründe erklären, warum Oester-
reich-Ungarn unsere Auslandsinleressen vertritt. 

Die Erfahrungen der Heuligen Zeit legen 
uns aber doch die Prüfung der Frage nahe, vb 
wir nicht wenigstens in der Schweiz eine eigene 
Vertretung (einen diplomatischen Funktionär 
niederen Zianges) aufstellt" sollten, und fer-
ner, ob uns nicht die T^'veiz oder ein anderer 
Oesterreich-Ungarn nicht vertretender Staat in 
fremden Staaten vertreten sollte. D u r ^ den 
Krieg ist ein unendlicher, noch jahrelang anhal-
tender Riß unter die feindlichen Mächte getra­
gen worden. Dadurch, daß Oesterreich-Ungarn 
uns früher bei den feindlichen Staaten vertreten 
und daß zugleich mit der Uebertragung der Vex-
tretung Oesderreich-Ungarns auf einen neutra-
len Staat (z. B . Spanien oder Schweden) auch 
die Veirretung unserer liechtensteinischen I n -
teressen auf den Oesterreich-Ungarn vertreten-
den, neutralen Funktionär überging, erhält un-
sere Stellung den Anschein eines feindlichen 
Landes. Unsere Jnter'essen haben den Anschein 
— sagen wir — feindliche Interessen zu sein. E s 
ist das nicht richtig, doch der Eindruck läßt sich 
Ulli, einmal nicht vermeiden, wie wir ja andere 
noch viel weniger durch diesen Vorgang zu beleh-
ICH vermögen. Von manchen andern heimischen 
Vorkommnissen ganz zu schweigen. 

Kleinstaaten, z. B . Luxemburg, ja sogar zum 
Tei l die Schweiz, befolgen das Slistem. womach 
sie nur in 'den Nachbarstaaten höhere diploma-
tische Vertretungen einrichten, in andern Län-
dern aber sich durch Konsuln vertreten lassen. 
Man dürfte sich doch fragen, ob denn Liechten-
stein nicht ebenfalls eine seinen Verhältnissen 
einsprechende Auslandsvertretung in der benach­
barten Schweiz und vielleicht noch Konsuln in 
andern Staaten aufstellen sollte. T i e heute zum 
Tei l austretenden Klagen sprechen dafür, denn 
tatsächlich leiden manche Interessen unserer Lan-
dcsbürger im Auslande Not. weil sich dieser I n ­
teressen nieuiünd mit Nachdruck annimmt. Wie 
oft Passiert es einem im Auslande, daß die Leute 
auf- die Antwort, man iei Liechtensteiner, mit 
Kopfschütteln entgegnen. T ie Leute wissen ent-
weder überhaupt nicht, daß so ein Staat exi-

,3 Feuilleton. 

Im Wen Winkel. 
Nach einer Idee von R i c h a r d W a l t h e r , 

von I r e n e von H e l l m u t h . 
..Donnern-etter!" machte er erstaunt. 
„Also baraus geht's hinaus — Du bist ja ausî r-

orbenilich xut unterrichtet! Hast wohl «in-;, T.'iek-
tiv beauftragt, daß er meine Schritte überwache? 
Nun ich muß sagen, er macht seine Sache nicht 
schlecht! Rasch hat er Dich bedient!" Der offenbare 
Hohn unb Spott in Rebe unb Mienen reizte sie nur 
noch mehr. Sie hatte gehofft, ihn burch ihre Mittel-
lung wenigstens einigermaßen einzuschüchtern, — 
aber schublbewußt sah er durchaus nicht brein, eher 
belustigt. 

«Wie kommt es nur, daß Du mir so etwas Ge-
meines unb Schlechtes zutraust?" sagte er bann, 
ernster werbenb. 

„Man sucht doch keinen hinter bem Ofen, wenn 
man nicht selbst schon dahinter steckte' Aber zu Dei-
ner Beruhigung kann ich D i r mitteilen, es war kein 
Stelldichein, wie Du vermutest. Ich gehe nicht auf j 

Abenteuer aus. Ich hattc an Fräulein Helmer eine 
Frage zu richten, weiter nichts. Was wir zusamnien-
sprachen, hättest Du und die ganze Welt hören Mir-
sen. Aber wer hinterbrachte Dir bie Neuigkeit?" 

„Das ist gleichgiltig." 
„Nein, — bas ist es nicht! Denn ich vermute, es 

ist aus Bosheit ober Rachsucht geschehen, es ist min-
bestens ein Uebelwollenber, ber bas tat! Deshalb 
will ich es wissen, benn vielleicht finde ich ba einen 
Anhaltspunkt, ber mich aus bie Spur bieses gewis­
senlosen Briesschreibers führt. Denn Anna Helmer, 
bie ich im Berbacht Hatto, war es nicht, — so viel 
steht fest! Also sage wenigstens, — wer sprach Dir 
von mir?" 

„Dies hier ist doch Beweis genug!" 
Sie hielt ihm bas gefnnbene Kärtchen vor Au-

gen. — 
„Ach so," machte er gebehnt unb verächtlich, „also 

Du spionierst in meiner Abwesenheit, suchtest sogar 
meinen Schreibtisch burch! J a schämst benn Du Dich 
gar nicht? Fühlst Dtf nicht, wie Du Dich und mich 
erniebrigst? Bin ich benn so gemein, baß man mei-
nen Handlungen nachforschen muß? Mußt Du zu 
ber ersten Beleidigung noch eine zweite fügen? Geh, 
ich habe alle Achtung vor D i r verloren! Oder halt, 
bleibe noch einen Augenblick. Weil Du doch gerade 

ba bist, können wir noch etwas ins Reine bringen, 
was ohnehin geschehen muß." 

E r schloh ben Geldschrank auf unb entnahm dem-
selben ein umfangreiches Palet. 

„Du hast mir vorgeworfen, dab ich Dich nur De!-
nes Gelbes wegen geheiratet hätte. Ich will mich 
nicht damit aushalten, D i r klar zu machen, was Du 
mir mit Deinem Borwurf getan hast, denn es ist 
mir gleichgiltig geworben, waS Du von mir denkst! 
Ich möchte nur nichts mehr von Di r in Hänben ha-
ben, benn mir graut vor Deinem Gelbe, um dessen 
willen unser ganzes häusliches Glück in Trümmer 
ging! Deshalb gebe ich Di r alles wieber zurück, was 
Du an barem Gelbe in bie Ehe brachtest, — D» 
kannst nach Deinem eigenen Gutdünken darüber ver-
fügen. Die Kosten unseres Haushaltes werde ich 
bestreiten. Hier, bitte," — er schob ihr mit kalt ver-
ächtlicher Miene bas Paket zu, — „zähle alles nach, 
ob es stimmt!" — * 

Trotz und Zorn wallten in der jungen Frau 
empor. Wütend ergriff sie das Paket und warf es 
ihm vor die Füße. 

„Behalte es boch!" rief sie unb funkelnbe Zornes-
tränen standen in ihren Augen. 

„Wenn Du es auch leugnest, — so bleibt es doch 
wahr, — daß Du nur mein Geld wolltest! Denn hät-

test Du mich geliebt, Du könntest mich jetzt nicht so 
schmählich behanbeln!" 

Gelassen bückte er sich unb hob ben Pack auf. 
„Wenn Du nicht willst, bah ich es zu Deinem 

Vater-bringe unb somit auch ihn mit hineinziehe in 
unser trauriges Ehezerwürsnis, so nimm das Gelb 
an Dich!" 

Hedby legte ben Kops in beide Hände und weinte 
bitterlich. Sie konnte nicht mehr anders. Die Trä-
nen ließen sich nicht mehr zurückdrängen. A l l baS 
heiße Weh ihres Herzens strömte in biesen Tränen 
aus. — Einen Augenblick schien eS, als ob Walter 

, sich zu ber Weinenden herabbeugen wollte. Doch 
, bann schüttelte er wie in Unmut über sich selbst ben 
Kopf unb verharrte unbeweglich. 

„Laß basj" rief er rauh; „mit Deinen Tränen 
wirst Du bas Unglück nicht bannen können. Wir 
müssen nun sehen, wie wir unser Leben erträglich 
gestalten. Das beste ist, wir meiden uns gegenseitig 
so viel als möglich. Da wir vor den Dienstboten 
unser Zerwürfnis auf die Dauer doch nicht verheim-
lichen können, so ist es mir lieber, wenn ich in mei-
nem Zimmer speisen kann.. Du wirst also die Güte 
haben, mir daS Mittagessen hereinzuschicken." — 

Heddy weinte heftiger. Also nicht einmal die 
Mahlzeiten wollte er gemeinsam mit ihr einnehmen! 


